
Das Prophetenamt der ibyllen IN kirchlicher
Literatur m1t besonderer Rücksicht auf dıe

Deutung der kkloge Virgils
Von Karl Prum m S

I1 Vom frühen Mittelalter bis Zu Beginn der Echtheits-
kontroverse.

1r durchgehen dogmatische, apologetisch-polemische,
exegetische, aszetische, homiletische Literatur,

geistliche Dichtung, katholische Virgilkommentare.
Wenn WITr den Gang der Sıbyllen durch dıe do &M atısche

ILaıteratur des Mıttelalters verstehen wollen, mussen WIT mıt
der Entwicklung der Te VOl der „Ndes implicita” Fühlung
nehmen Durch S1e SEWAaNnN dıe theologische Seite des S1-
byllenproblems ın kurzem eın Sahz anderes Aussehen. Wer
VON den Vätern herkommend ach der Erwähnung der S1-
byllen ın der mittelalterlichen Scholastik Ausschau hält, macht
sehr bald dıe überraschende Entdeckung, daß die prophetischen
Frauen des Heıdentums das Ansehen, das S1@e be1 Augustinus
genleßen, merklich eingebüßt en Iheses beruhte eben, W1Ie
WIT sahen, wesentlich auf dem (+edanken Vvon der absoluten
Heıilsnotwendigkeit des ausdrücklichen aubens den Mittler
Zu eıner rigorıstischen ese ıldete dıe Annahme be-
sonderer Propheten des Heıdentums eın miıindestens billıger-
Wwelse gefordertes Korrelat. Eigentlich hatte NnUun Augustinus
selbst dıe Unterscheidung entdeckt, die berufen Wal, dıe 4arte
seıner Forderung mıldern Kr nämlıich dıe Frage quf-
geworfen, W1@e eın und derselbe (+laube Christus dıe Gerechten
der beıden Testamente, ferner innerhalb des dıe „carnales“
und dıe „Spirıtuales” rechtfertigen könne. YFür den ersten der

Die Darstellung dieser Lehrentwicklung beı Hoffmann, FYıdes 1M.-
plıcıta 1 = 11 (Leipzig 1903—1909), ist. für die Zeıt VvVon Hugo VOon St. Vıktor
bıs ZU Konzıil VonNn Trient durch Schultes, Hides implıcıta (Regens-
burg vielfach berichtigt worden. In eınen weıteren Zusammenhang
wıird dıe Lehre be1 Caperan, Le proble&me du s_alut des infidales (Parıs

gestellt.
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beıden FWFälle sıch Urc. die Unterscheidung eıner
„Ndes occulta“* und „revelata” geholfen. Ie Eıinheit des
(+laubens beı verschiedener Verständnisstufe innerhalh der
Reihen der (‚äubigen des In die Kormeln „fide]l
confess10 carnalıter cogıtata” bzw 9 spirıtualıter considerata“ g-
faßt (Contra Faustum 19, 1 Enchiridion 114; vgl CANultes 21}

HKs TAauchAte indes och Jahrhunderte, bhıs Nan daran achte,
den (+edanken der augustinıschen Unterscheidung für alle dem
Vollzug der Erlösung voraufgehenden Stadıen der göttlıchen
Menschheıitsführung nutzbar machen, bıs Nan den sogenannten
„Status leg1s naturae”“, dem dıe —;  \ vorchristliche Heıden-
elt, ZUzuwelsen War, in das Privileg der „fides carnalıter CON-
sıderata” oder „occulta” aqausdrücklich mıteimbegrıff. Der An-
laß dieser Auswertung der augustinıschen Distinktion Wäar

geboten, als die rage ach den Heılswegen,
die der vorchristlichen Heidenwelt offenstanden, auf eine theo-
logısch unhaltbare Weıse lösen versuchte. Kr stempelte
die großen (Aeıster des Heıdentums einfachhın Christen
Eın solches Verfahren schloß natürlich den Verzicht auf den
(jeheimnischarakter VOomn Öffenbarungslehren, WwW1e der Von der
Trinität, mıt e1INn Ks stand Sanz im ınklang mıt einer über-
triebenen Hochschätzung der Kelıgiosıtät des Heıdentums,
WEeNnn Abälard auch das Prophetenamt der Sıbyllen samt. dessen
angeblıcher Beglaubigung Urc Vıirgıils Kkloge seınen Zelt-
G  n wieder aut verkündete Außerlich gesehen T1 diese
Ausführung Abälards 1m wesentlichen eın Kxzerpt AUS$S den
einschlägıgen Augustinusstellen mıt eıner stärkeren Heran-
ziehung des 'Textes der Ekloge abseıits Von den Krörte-
rungen des (zelehrten über das antızıpıerte Christentum der
Heıden auf; S1e sıch ın jenem „femımmel encomıum “
(Ep |ML 1(8, 226]), das der Gloise sandte (ebd 246 f.)

In erster Linıie dıe Vikt rın dıe den wıssen-
schaftlichen amp mıt Abälard aufnahmen. Sıe haben unter
Beıibehaltung der absoluten Heıilsnotwendigkeıit des eologı-
schen (+laubens dıe augustinische Unterscheidung (mit eıner
unwesentliıchen Änderung: STa „fides occulta“ sagten SIe

Die Stellennachweise beı er 174
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„fides velata In mysterio“) für dıe Feststellung des den Heıden
genügenden Gaubensmaßes nutzbar machen gesucht Ks
War nıcht vermeiden, daß schon durch dıe ersten Schritte
auf dem Wege der Nnun einsetzenden Gedankenentwicklung
das Ansehen der „prophetae gentium “ schwer m1  eiroNen
wurde.

Vordergrund der iın den Rahmen der theologıschen Untersuchungen
über den Glauben sıch einbürgernden Teulabhandlungen „de fide antı-
quorum “ steht ‚War auch noch weıterhın dıe Betrachtung der Velr-

schıiedenen Stufen der VOI der Offenbarung unmıttelbar erfaßten Mensch-
heıt, ql80 der Gläubigen der beıden Testamente. eın schon Hugo
VOo St. Vıktor wirft, nachdem über dıese das W esentliche g j
sagt hat, auch dıie Frage auf, w16e miıt denen gestanden habe,
die eıine OÖffenbarung über den Mıttler nıcht G@1 * „Quomodo
CTSZO hoc eredebant ?* Kr antwortet ra  I, quıbus magıs assentimus,
dıeunt e60s fidem Christı velatam In myster10 habussse ; el quod alıı,
quıbus revelatıo facta erat, sc]1ebant et credebant, hoc istı (etsı Ne-

scırent) eredebant: commıserant Nım 18 fidem uam Beispiele
ines olchen demütigen Anschlusses ıne andern Menschen 7zutenl
gewordene enbarung tellen nıcht sehr dıe stolzen heidnıschen
Phılosophen dar, als vielmehr das Weıb vVon Sarepta und Job (Summa
Sententiarum tr. I (5- 176, 46 CD Bezeichnenderweılıse Ver-

meıdet; Hugo, die Träger der OÖffenbarung, dıe sıch dıe Heıden
nach selıner Theorie anschließen müssen, innerha. der Heıdenwelt
selbst zZUuU suchen. ogar Job galt ıhm aqals eın Mensch, der diesen An-
SC selbst gefunden, nıcht sehr andern geboten hat So geht
MHenbar auch beı Hugo dıe Tendenz schon ahın, siıch von der An-
nahme Von Christuspropheten ınnerhalb der Heidenwelt unabhängıg

machen
Be1 Rıchard VO St Vıktor scheıint dıe Darstellung der Relıi-

gionsentwicklung des Heıdentums, sSoweıt G1€e iıne posıtıve, das Christen-

1 Diese und ähnlıche Ausführungen Hugos sınd, Ww1e uch die S1e be-
stätıgenden Darlegungen des Bernhard (ML 182, 1030 ff.), sachlıch
Abälard gerichtet ; vgl die Bemerkung ıIn der dem Opus des hl Bern-
hard beı Migne vorausgeschickten admonitio : „Abaelardus quaedam
habet, affınıa, QUae carpıt hoc 10c0 Bernardus.“ Kıne Spitze Abälards
messlanische Deutung der Ekloge braucht deswegen nıcht NZCNOMMEN

werden.
Dieser Eindruck wırd durch 1nNne andere Beobachtung verstärkt. Eıner

der dreı Wege, dıe nach Hugo ermöglichen, eLiwas nıcht ausdrücklich
Erkanntes einschlußweise glauben, besteht. ıIn der Benützung vorbild-
licher Heilsmittel. Die Ausdrücke, dıe ZUT Kennzeichnung dieses Weges
wählt, legen dıe Auffassung nahe, der Viktoriner nehme solche Heilsmittel
uch für dıe Heiıdenwelt {l (De ACcT. I ML 176,
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Lum vorbereıtende Seıite aufweıst, wıederum ın der Annahme AUS-

gesprochener Propheten des Heılandes gipfeln. Im I1ıber de Verbo
incarnato ad Bernardum (larevallensem Abbatem (ML 196, 10092
legt Rıchard iIm Anschluß den 'Text veniet desıderatus eunet1is
gentibus” Aggg Z dar WIE INa  — In der Heiıdenwelt allmählıch ZUT KEr-
wartung des kommenden KErlösers vorgedrungen Se1 Der erste chrıtt
estand ın der Eıinsicht ın das aittlıche und relıg1öse en der Zensch-
heıt aZzu gesellte sıch dıe Erkenntnis, daß dıe Quelle dıeses anNnzen
Elendes In der Ursünde lıege, und dıe Hurcht VOL dem anscheiınend
uınausweıchlichen Ende, dem ew1lgen Verderben Manche Heıden g -
angten dann Uurc reifliche Überlegung unter Anleıtung der na
bıs ZUL Krkenntnis der Möglıchkeit elıner Erlösung ; €e1 1€e€ ıhnen

Zuletztaber unbekannt, Was ott selbst arüber beschlossen habe
wurde ein1gen Menschen, und ‚:WarLr nıcht NUur AaUus der an der uden,
sondern auch AUS der Masse der Heıdenwelt, (zottes Heılsplan der-
gestalt offenbart, daß S10 das (+eheimnıs unNnsSsSerer rlösung großenteıls
vorauserkannten ; manche kündeten auch ihren Miıtmenschen, andere
ndlıch zeichneten Sal schrıftlich auf. „ Lestantur haec praecon1a
prophetarum, vatıcınıa gentium. “ Wır werden uns kaum täuschen,
WEeNnN WITr annehmen, Rıchard habe hıer dıe ıbylien gedacht. Doch
ist 7 beachten, daß dıe Frage nach den VOl der Vorsehung e5CN-
über den Heıden befolgten Wegen der Heilsführung e1n geschichtlich
und nıcht, WIe Hugo, dogmatısch betrachtet. 1C. dıe theologısche
Unentbehrlichkeit olcher heidnıscher Propheten, sondern LUr dıe (je
schichtlichkeit iıhres Auftretens wırd bejaht.

Die Entwicklung der dogmatischen Untersuchungen ber
das ZU Heıle notwendige (+laubensmaß führt Iın iıhrer nächsten
Stufe schon Petrus Lombardus Die TrTe und FWFor-
mulıerungen ugoSs ber dıe „fides antıquorum ” erscheınen beı
ıhm In der Distinktion des Buches und werden infolge-
dessen Gememgut der nächsten Jahrhunderte: diese egen J2
ihre theologischen Erkenntnisse auch ach dem Erscheinen
der Summa des T’homas hauptsächlich ın Kommentaren
ZU Magıster sententiarum nleder. Der Lombarde hat also
durch dıe Aufnahme der rage „de antıquorum fide“ den theo-
logischen Ort estimmt, dem VON Nun gelegentlıch qauf
die (von ıhm selbst nicht erwähnten) Sıbyllen hingewıesen wird.

Bedeutsam War Nun der Umstand , daß Thomas VO

quın den (+edanken Von der Implıkatıon des aubens

Caperan hat dıe religionspsychologisch feinen Ausführungen Richards
nıicht An SCZOSCN.
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dıe Menschwerdung im S o 1 vertrat. So
War ZU. ersten Mal e1iIn Weg aufgezeigt, auft dem sıch die
Miıtteilung der kommenden Menschwerdung die Heıden als
entbehrlich erweısen und mıt dem Genügen des ebr 11,
geforderten (+laubens das Daseın (zottes und dıe ewıge
Vergeltung voller TNS machen ließ (über die Texte vgl
CNultes 79) Sentenzenkommentar (3, 20 Z 2) und
In De verıtate (q 14, 11 ad 5) ist, allerdings ZULE Lösung
der schwierigen Frage ach den Heilswegen der vorchrist-
lıchen Heıden och eıne ıhnen elgens zutenl gewordene AauSsS-
drückliche OÖffenbarung alg geschichtlıche 'T’atsache an SC-
NOIMIMINEN sicut pate de Sıbylla, QUaE de Christo
PrESsSEC prophetavıt”. An der einschlägıgen Stelle der Summa

(3 Z Z ad 3) wırd ZWal dıeser atsache mıt Berufung
auf Augustinus och immer festgehalten, jedoch cdie „fides
implicıta ın dıyına provıdentia" als der gewöhnlıche und ordent-
1C Heilsweg der Heıden betont In den im 14 Jahrhundert
ausgefochtenen Kämpfen die Autorıität der Sıbyllen wurden
die grundsätzlıchen Ausführungen des großen Kirchenlehrers
über die Mitteilbarkeit der Prophetengabe Personen zweıfel-
haften Charakters und über die Schriftgrundlagen dieser AÄAn-
nahme Von Katholıken und Protestanten aNSCZOSCN. S]1e finden
sıch Summa 2, Z PiZ, ‚ besonders 1n den Antworten
auf dıe Objektionen Z

„S1 quı tamen salvatı fuerunt, quibus revelatıo NOoN fint, acta, NOn
uerunt, salvatı absque fide Medıiatoris: quıa etsı NON habuerunt fidem
plicıtam, habuerunt: tamen fiidem ımplıcıtam ın divyına providentia, credentes
Deum SSe lıberatorem hominum secundum modos 1ıbı placıtos, et, ‚UX-
dum quod alıquıibus verıtatem Cognoscentıbus 1pse revelasset : secundum
iıllud lob Quı1 docet, NS ıumenta terrae‘.“* Die Nachwirkung
dieses Gedankens wırd unter anderem daraus ersichtlıch, daß ın das
angesehene Geschichtswerk des R4 Ant u übergegangen ist, CTit. 3,

[Lyon 1586
prımum EIrS‚ dicendum, quod prophetae daemonum NOn SCINPET lo-

uuntur daemonum revelatıone, sed interdum inspiratione divına ;
sıcut manıfeste legitur de Balaam 7 qul1a Deus utiıtur et1am malıs ad
utilıtatem bonorum. nde etiam DPeI prophetas daemonum alıqua verä DIas-
nuntlat : tum ut eredıbılıor hHat verıtas, quUae etiam adversarıls testi-
monıum habet, tum et1am qula homines talıa credunt, per
ct2 magıs ad verıtatem inducuntur. Unde etiam Sıbyllae multa VeTr3

praedixerunt de Christo.“ uch ıIn der Summa ent. 3, 154 spricht
Scholastik
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Ungefähr gleichzeitig mı1 T *’homas und Scotus SETZz einNne

Bewegung CIN, die dıe relıg10onsphılosophischen Fragen des
(Haubenstraktates und die damıt zusammenhängenden allge-
mein-relıgı1onsgeschıichtlichen TODieme anders herantrıtt S1e
betont das Erfahrungswiıssen und WweIlIsST, mystıschen Eın-
schlag autf oger Bacon geht weılt, daß dıe Astro-
logıe gutheißt Das mu Höherwertung der Sıbyllen
führen

Miıt dem Jahrhundert mußte auch Hauptstrom der
Scholastik der Name der Sıbyllen schon deswegen wıeder
auftauchen weıl T’homas damals anstelle des Lombarden (Arund-
text wurde Schon Ca) erLan der sachlich das Mittelalter abh-
schlıeßt pheg diıese eEue Lehrmethode Für eiINe Stellung
ZU Sıbyllenproblem 1ST dıe Bemerkune bezeichnend dıe
als EINZISEC 17 macht *

” hoc solum dıeendum occurrıt quod ıbyllae, QUaC hıe ınter
daemonum prophetas cComputantur, a inter

fide OChrıstı explıcıte salyatas Computarı vıdeantur Ma-
terı12 sıquı1dem haec incerta CUu S11 QUON1LaM de indıyıduls 110  — pPEeT-
tinentibus ad fidem est modo uUuNnam, modo alıam partem de-
clınare permittitur Das 1st mıttelalterlich scholastische Denkweiıse

geschıichtlıchen Fragen DIie ıbyllen gelten als I'yp Gattung
Um ıhre geschichtliche KExıstenz macht Nan sıch nıcht u vıel Sorgen
Man verweıst auf S16, assend erscheınt Das Interesse gilt
€l der gesamten Klasse VOon Propheten, denen INa  — S16 Z Wwelst
mögen NUunNn „prophetae OChristı oder „prophetae daemonum e1HN

Ma  a sıch m1%t der Einordnung 1N€ der beıden Gruppen Vel-

griffen aben, en doch gewl dıe Gruppen selbst exıstiert Und
darauf alleın kommt

In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts faßt Banez
die TDe1teN der Schule des de Vıtorıia SE1INEN großen
Kommentaren ZUr Summa des hi 'T ’homas (Venedig
1602 Zu werden 1Ur knappe spekulative Erläute-

T'homas von dämonischen V oraussagungen de diyinationıbus daemonum)
Als Beispiele erscheinen ber NUr die auUuSur1a und SoOomMn132 der klassıschen
Religıonen unter 1nwels auf Valerıus Maxımus (:

Vgl S tö ckl1, Geschichte der Philosophie I1 (Mainz 1865 990 Anm
Eine bezeichnende Stelle AaUuSs dem Opus ertıium druckt. Pınard de 1a
Boullaye, L’&tude comparee des relig10ns (Parıs 1200 Anm ab

Thomae Aquinatıis n  n CU.: Commentarıls Thomae de Vıo
Caletanı (Romae 384
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rungecn geboten. Den Stand der Forschung ber das Fragen-
gebıet der „1ides implicıta” zeigt uNnSs der ausführliche Kommentar

Hıer verbreıtet sıch Banez ber das heiılsnotwendıge
Glaubensmaß, besonders auch ber dıe Unerläßlichkeit des
aubens dıe Menschwerdung oder doch eınen Mittler.
Die Zerlegung der „fides imphicıta” in eine „Lfides confusa el di-

hılft ıhm NUur den (Hauben des alttestamentlichenstincta
Offenbarungsvolkes besser verstehen (349 C) Für das Zeitalter
der „Jex naturae“ genügte dıe „1des implıcıta” den Mittler
(351 C) das Vorhandenseıin eıner olchen en Zeiten wırd
NUur alg geschichtliche Tatsache festgehalten und unter
derem mıt einem Hinweils auf dıe Sıbyllen begründet (352 D)

Auf den gleichen Entsche1id omm auch die Stellungnahme
des Gregor VO Valencıa hinaus: In der Zeıt VOT der
Ausbreitung der Erlösungsbotschaft War dıe „hides mediatoris
explicıta” für dıe Heıden grundsätzlıch entbehrlich, praktisch
aber ach Äuswels auch des SıbyllenzeugnıSSESsS gegeben (Com-
ment. e0o | Ingolstadt d1sp K 1L, 1 Pa 402)

Der umfangreıche Traktat des Suarez „De üde”, der
selner Entstehung ach och 1INns Jahrhundert gehört,
handelt dısp S, sect. „de Causıs el effectibus prophetiae”.
Unter werden die Gründe dargelegt, dıe (+abe der
Weissagung sıch mıt dem Stande der Sünde vertrage. €e]
ıst; außer auf Balaam natürlich auch auf dıe Sıbyllen hın-
gewlesen, aber nıcht ohne Vorbehalt?!

AÄAus der dısp 12 (De necessıtate fide1 quatenus est, medium
ad salutem) sınd dıe Sıbyllen gänzlıch verschwunden, obwohl
die Unterfrage der SECT. „Quarum fides explicıta
fuerit ad alutem necessarıa ante Christ: adventum“ Gelegen-
heit, bot, J1e erwähnen, und ın dıe wichtigeren
Fundstellen ber das Genügen der „üides implicıta” VOILL Hugo
Von St, Vıktor und Bernhard bıs auf an verzeichnet
werden. Traktat „De incarnatione“ erscheıint der über-
kommene TOTOG wieder, äaußerlich gesehen unter apologetisch-

1 „Adhibet TUursumn divus T'homas exemplum ıIn Sibyllıs, de quıbus Lamen
quidquid Abulensis quaest. (des Josuekomm., dıe vorher anSCZOSCH
ıst; vgl azu unten et, Iın contendant, NOn atıs COnstat, quales
fuerint, ut, Cajetanus advertit. “

195 *
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polemischer Rücksicht: „An incarnatıonem factam ESSC possıt
contra nfideles convıncı“. IS handelt sıch aber die reın
natürliche Krkennbarkeiıt des Menschwerdungsgeheimnisses.
Der Kınwand hıergegen AUS der angeblichen atsache der
Siıbyllensprüche wırd Urc dıe Erklärung hinweggeräumt, daß
1er ın Wahrheıt eıne übernatürliche uelle vorlıege, entweder
echter Prophetismus oder Entlehnungen AUS den alttestament-
lıchen Schrıiften (q 1: [ 3)

Kıner ausgebauten Literatur konnte
das Mıittelalter entraten. Diıe Fragestellungen der gent
des hl T'homas legten eıne ähnliche KErwähnung der Sıbyllen
W1e ın der theologıschen Summe nıcht ahe (vgl. jedoch oben

295 2) In der Frühscholastik hatte Petrus VO Bloıs
in gelner Abhandlung Contra perfidıam Iudaeorum“ das
Zeugn1s der Ekloge und der Sıbyllen für dıe erste Ankunft
Ohristı W1€e ZzW el unabhängıge Zeugnisse hervorgeholt. Der VITr-
gilısche Sproß AuSs der öhe wird mıt dem Aufgang AUuSs der öhe

Lobgesang des Zacharlas zusammengestellt (ML 20U, 869)
Vıves, der Herausgeber des augustinıschen (x0ottesstaates

(Basel 1523), ist dort auf die Sıbyllen gestoßen und hat ın seınem
Kommentar den Verteidigern ıhrer Glaubwürdigkeit en
geschmiedet. Kr unterläßt denn auch N1C. In qge1ner funda-
mentaltheologıschen Schrift „De verıtate fide1l christianae“*
(Basel 1549), auf das Zeugn1s der Sıbyllen für die erste An-
kunft des Herrn kurz, aber ehrend hinzuweısen (S 254 f.)

Im Gegensatz Augustins vorsichtiger Haltung trıtt Vıves De
CIV. Deı 15, 4.6 (Sp 11147 der Baseler Ausgabe VOoO  — den AUS-
drücklichen Beweıs daß die Oracula Sıbyllına nıcht gefälscht seJlen.
Unter den Zeugen für die e1 hat Vırgıl einen Ehrenplatz: „Quid
quod Vergilıus el Ovıdıus manıfesto in poemata SUua de Sıbyllınıs GCar-
mınıbus eErSus mutuantur, UyUOoS NemMO ıta. CACCUSs est, quin SSsSe de
Chrıisto dieta perspiclat, qualıs est tota quarta aegloga ergılın, el dı
STESSUS de morte Caesarıs In fine prımı Georg on ZU Akrostichis-
text (Sp sıch e1Nn Kxkurs eingelegt, ın dem Vıirgil als Gje
währsmann für dıe Tatsache angeführt wırd, daß dıe Sıbylle nıcht 1m
Zustande der asereı geweılssagt habe „Hoc eti1am subsıgnavıt Ver:
g1lius ILLL aegloga, CUMm dieit Ultima Cumael veniıt 1am Carmınıs
aetas, secilıcet LEeMPUS eti1am, uUuUO vatıcınıum tendebat, cert1s erat literıs
nsertum.“ Alexandre rühmt den Kxkurs als e1ıNe für die eıt der Ab-

fassung gelehrte Arbeıt (IL, catalogus 72)
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(Eugubinus) hat In das erste uch
selines Werkes „De perenn1 philosophia” (Basel 1542 Kx-
kurse ber dıe Sıbyllen eingelegt. Mit der großen Krudıtion,
dıe das Werk auszeichnet *, sind profane Zeugnisse und
Väterangaben verwertet. In Kap 21 versucht SteuCcO,; dıe
hbeı Laktanz, Dır iınst. 1 (p 289, Brandt ir 1, 51
Geffcken) überheferten Sıbyllenverse in einen religionsgeschicht-
enZusammenhang mıt platonıschen Spekulationen bringen;

der 'Tat ist. J2 das ragmen sehr Irühen, vıelleicht VOTI-

christlichen Ursprungs (vgl. Alexandre 14) In Kap 21 wird
reiches Materal ZUT Begründung der ese beigebracht:
„Fidele esSsSe Magorum Sıbyllarumaue testimonıum“. Diıese
Apologıe wiıird Kap wıeder aufgenommen.

Zaur ILıteratur zählt das große Marienwerk
des 31 ach eıner längeren Begründung
des Beweılsverfahrens AUS den Sıbyllen ® werden jene Spät-
miıttelalterlichen Fälschungen mess]lanıscher Sıbyllınen, dıe der
edıtio princeps der Or Sıb VOonNn Betuleius beigegeben waren*,
1Im Wortlaut mitgeteilt (1 Z IS 161 21 ber die Tatsache,
daß diese W eıssagungen Von den Heıden nıcht eachte WUrTr'-

den, hıilft sıch Canısıus durch die hergebrachten rwägungen
hinweg. Die Lesung der Sıbyllınen hat auf den Heılıgen sicht-
lıch einen starken Eindruck gemacht ach Anführung eıner

1 Vgl Pınard de Ia Boullaye 149 uch das dem Ver-
fasser nıcht zugänglıche Werk des Mıguel de Medina „De rectia In
Deum fide“ (Ven zıieht. ach Caperan die Sibyllen stärker heran.

Alter LOMUS commentarıorum de verb] Dei corruptelıs“ (Ingolstadıl
ber die psychologischen V oraussetzungen dieser apologetischen Me-

thode In der damalıgen Theologıe vgl ben
Alexandre D T vgl 11 302) Auf dıese Erstausgabe weıst uch

die Quellenangabe hiın Ss1cut antıquo codıce NOn ita prımum 1N-
vento collegimus”. Denn anschließend ıst. iın metrischer Übersetzung der
sıbyllinische Menschwerdungsbericht (Or. Sıb. S, 769 b—7738 Geffcken)
geführt. Zu den genannten Fälschungen vgl uch Fabricius-Harless,
ıbl (Hamburg 285

„Kigo VeTrTO mıh) persuadeo fier1 NO potulsse quıin fatıdicae Sibyllae
in talem tantamque Virgiınem intuentes MaSnO iıllıus desider10 tenerentur,
eft, agnıtam Dominı Sul matrem intımıs quUOqUE sens1bus venerarentur, qQUuUam
NnecC SuO tantum, sed omnıum etiam mortalıum siuguları honore prosequeN-
dam SSe putarent.” Diesem kühnen Satze lıegt iınsofern geschichtliche
Wahrheit, Grunde, als tatsächlich dıie Sıbyllınen unter den frühesten
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langen Reıihe VOoONn Vätertexten ber dıe Sıbyllen, deren Fund-
tellen angegeben sınd, wırd dıe Benützung der kumäiti-
schen Sıbylle durch Virgil als Bestätigung der marlanıschen
und chrıstologischen Weıssagungen derselben angeführt. Dann
folet gesondert eınNe beachtenswerte Krörterung ber die

Ekloge.
UuNAacCAs berichtet Canısıus über die eın profanen Deutungen des

(jedichtes und S1e ab „LKitenım nımıs allegorıcum ei remotum
SS6 putant, ut 1S locus ad Salonıum vel Salonınum (Dn  Asınmnn Polhonıs
1UmMm aul Erıgonen referatur ; el =[’6S 1psa loquıtur Sıbyllae vatıemıum
ıllıc, ubı cCarmınıs (umaeı nıt. ment10o, Poeta recenser]. Nec dubıum

potest, quın ıdem Poeta In seculum, UUO natus estT. sub
Augusto Chrıstus, incıderıt, atque ideırco LOTO orbe ecelebrem
laetus aspexeriıt, ravem ut Causam aberet; NO ollıonı ob natum
fılıum, sed un]ıyversae potius Reipublicae ob completum Sıbyllae vatı-
einıum congratulandı. “ Canısıus s1eht insofern recht, als Virgil sıch
ın seinem edichte DEeWl als Interpret der Zeitströmung und ıhrer
Friedenssehnsucht geben wıll, doch ann der T1E! VvVon Brindıisı, der
unmıttelbare nla des Gedichtes, 1Ur als 1ıne entfernte Vorstufe der
augusteischen Friıedensära angesehen werden. Nach INn weıls auf
KEusebius und dıe Rede Konstantıins. dıe ‚VIrZ0  4 (ecl Z 6) auf Marıa
bezogen sel, werden dıe Verse Aun !7 zıtiert. UÜanısıus Schlı1e mıt den
W orten „Omitto cetera, QUaeE al1l ad Astraeam virgınem incommode
referunt, YUUum multo ıllustriıorem SsSEeNsum exprımant, G1 1uxta ıbyl-
larıuım verba 1ı trıbuantur Virgınl, YUaO plena ei foeta facta est. de
Spaırıtu Sancto quicquıd tandem Vırgilıius poeticıs hgment1s omn]a
iınvolvens, hoc l0c0 intellexerıit.“ Wır sehen, auch Canısıus teılt trotz
em dıe Ansıcht nıcht, daß Vırgıl selbst ın prophetischer Erleuchtung

dıe jJungfräulıche Autter eınes kommenden Erlösers gedacht hätte
1N©e der Hauptquellen für Canısıus ist nach selıner Angabe (S 165)

des Onuphrıus Panvınıus Aug Abhandlung „De Sıbyllıs
et carmmınıbus Sıbyllinis“. Slıe bıldet eine Ergänzung dessen Dısser-
tatıon „De 15 saecularıbus“ und ist mıt dıeser Venedig 1im Jahre
1558 Neu gedruckt. Panvınıio möchte dem bıs dahın bestehenden Mangel
einer SECNAUECETEN Untersuchung über dıe ıbyllen en on in
iıhrer Ordnung will Neues bıeten. An dıe Stelle der iIm atalog von
Laktanz innegehaltenen Keihenfolge glaubt ıne mehr chronologısche

Zeugen eiıner eigentlichen Mariıenverehrung ihren Platz beanspruchen dürfen.
Lehne bezeichnet dıe Stelle Or Sıb 87 456 In, der das letzte Zaitat

entnommen i  st, als das älteste und gew1ssermaßen freieste Beispiel eıner
Bearbeitung der evangelıschen Verkündigungsszene, dıe epıschen Charakter
mıiıt eLwas panegyrischem Anstrich aufweıse (Die Marıenverehrung ıIn den
ersten Jahrhunderten? [ Stuttgart 296 ; vgl uch 261)
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sefzen können. emgemä handelt über dıe „Delphiıca, RKr1-
threa, Cumea, Samıa, Cumana, Hellespontica, Lıbyca, Persıca, Phrygıa,
Tiburtina, De relıquıs ıbyllıs“, ıIn deren Kreıs schlıeßlich auch dıe
alttestamentlichen Prophetinnen mıteimbezogen werden Der V erfasser
erkennt dıe wiedergefundenen Oracula als dıe Sıbyllinen der Väter An
der Echtheit der Akrostichis hält unter 1n wels auf (lceros Be-
kanntschaft miıt ıhr fest, Die Kkloge wırd 1Ur eıläufig erwähnt.

a 1n hatte In der Ausgabe sSe1INer Kontro-
Versecn VOIN ‚Jahre 1587 dem Väterbeweıs für die (GAottheit
Christi e1n rgumen A4US den Sibyllen folgen lassen, das sıch
ach der Angabe In Alexandres Katalog S 73) auf dıe Wilieder-
gabe einıger beı ILaktanz und Augustinus überlieferten Sibyl-
Iınen beschränkte. In der ach dem Lıber correctorius des
Autors VO Jahre 1607 ergänzten Ausgabe (Paris 1608 ist

der gleichen Stelle (De Christo K 11) qauch auf dıe
„Rede dıe Versammlung der Heıligen“ hıngewlesen, SOWI1E
Or Sıb VI, 21 (D 131 f Geffcken), 67 (D 136 G.),

461 (p 171 G.) als Frucht eigener Lektüre der Orakel
gebucht.

> stellt, iın seıInem „L’hesaurus Catholicus“®
(Köln 1629; laut der Epistola dediecatorıia 1589 abgeschlossen)
das Zeugn1s der Sıbyllen für dıe Jungfräulichkeıit der (jottes-
mutter das nde er Zeugn1isse, och hiınter das der rab-
binıschen Literatur Außer dreı Gruppen der späten Verse,
die unNs ım Jahrhundert oft egegnen, wırd Or Sıb VILL
458 SOWI1eEe Eel 4, —— ıtıert

An eıne eigentümlıche Stelle ist be1 dem frühmittelalter-
liıchen Exegeten Druthmar VO Corvey eın 1nwels auf
dıe Sıbyllen und Virgıl verschlagen worden. HKr findet sıch
nämlıch beı der Deutung von Matth 20, Der Vermerk ist
insofern besonnen, q IS dıe AUS dem extie Virgıils heraus-
gelesene Heilandserwartung 1Ur als Niederschlag eiıner all-
gemeın unter den Heıden verbreıteten KErwartung hingestellt
wırd

„Omnium etiam Sıbyllarum antıquissıma 1C1 potest Debbora UXOTr Lapı-
doth, muhıer Hebraea.“ Die Angabe stammt AUuSs Clem Alex., Strom Ix
(MG 87 835 B)

“ „Audierunt quıa lesus ransıret. Iudaeı audıerunt perI pro-
phetas, gentes qQUOQUE 16103  - per omn1a 1gnoraverunt, sed sophıstae
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YFür sıch STE der exegetischen Literatur des Mıittelalters
der S mıt selner verhältnısmäßig
giebigen Verwertung der Ekloge be1 der Auslegung des
Hohenliedes. ber sowohl dıe Tatsache W1@e die Art des Ver-
ahrens haben STAr nachgewirkt. Die Eıinleitung dem
Kommentar 206, 18 f.) verwendet eın ot1V, das Im T’e6-

hig1ösen Kpos der Humanistenzeit wıederkehrt: Am Throne
der Dreifaltigkeit beteiligen sıch Misericordia und Verıitas
der Überlegung, dıe ZU Krlösungsratschluß führt Die Bot-
schaft dıe ungfrau VON Nazareth ist 1ın Orie der

Kkloge gekleidet (VV. 13 f Innerhalb des Werkes sınd
Vers und der Kkloge In eıne Erörterung hineingearbeitet,
ın deren Vordergrund dıe Universalıtät des göttlıchen eıls-
wiıllens STLE. (a 517). Vers der Kkloge ist; in Zu-
sammenhang mıt einem Elogium auf dıe Jungfräulichkeit arı
gebracht (a 519) Nıcht bloß als stillstisches Motiv,
sondern als wıirklıiıche Sachparallele wiırd ZUTr Veranschaulichung
des durch den Krlöser herbeigeführten Umschwungs die Schilde-
rung der wıederkehrenden (zlückszeit In der Kkloge Vırgils ausS-

geplündert. Vıer Gruppen VOonNn Versen 28—30; ıe 43—45;
13 f.) malen ach der Meinung des Schrifterklärers 1er (Aaben
des Erlösers die Menschheit prophetisch AUSs (a 776 f.)

In der Hülle der KErklärungsstoffe ZUTr Maglerperiıkope (Matth. Kap
dıe in der Catena des Thomas eboten wırd (Ausgabe von
arma 283—0), nehmen solche V ätertexte, dıe siıch den Fatum
glauben wenden, eınen breiten Raum e1N. Unter den Quellen, auf dıe
das Wiıssen der Magıer dıe Bedeutung des Sternes zurückgeführt
wırd, erscheinen dıe Sıbyllen nıcht Ahnliche (+edanken den
Fatalısmus betont Thomas der gleichen Stelle auch iIm aus
kommentar. uch hıer sıch keine rwähnung der Sıbyllen ;
SLa dessen wırd vielmehr NAaChdruc. auf den Vätergedanken hın-
gewlesen , daß den Heıden W eıssagungen nıcht zukamen, sondern
höchstens Zeichen (Ausgabe Von arma 24) Im Kommentar
den Paulusbriefe: hätte Thomas (xal 4, Gelegenheit gehabt, auf
den Anfang der Ekloge hinzuweisen. Er benützt S1e nıcht Ks ist
wıederum bezeichnend, daß auch AUS dem paulınıschen Texte den Vor-

similiter denuntlaverunt. nde est illud Maronis: lam NOV2a progen1es.
Et Sıbylla inquıit: coelo T’eX advenıet Christus DEr saecla futurus
(ML 106, Hier wırd Iso der Vers der Kreuzesakrostichis WIe
beı Peter Von Blois uch von der ersten Ankunft verstanden.
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sehungsgedanken herauslıest, der dıe neutestamentlıche Wendung VOo  —

der Fülle der Zeıten tatsächlıch auch VO  m dem virgılischen edanken
der „ultıma getas“” zutiefst trennt. Das Provıdentielle des Zeıt-
punktes, dem der Krlöser das ırdısche Daseın getreien ist, und
dıe UrC. dıeses Ereign1s ‚.:hbewirkte Erneuerung der W elt kam auch
iın den „Summen“ ZUC Sprache, uhesten ın den Moralpartıen,
über dıe „lex gratiae“ gehandelt wurde, hat aher dort ebensowen1g
w1e ın den exegetischen Schriften eiınem 1Inwels autf das virgılısche
Motiv geführt. Hätte das Gedicht, das in Handschrifte: überschrieben
War „Saeculı NOVI interpretatio“, Vordergrund des (GAesichtskreıises
der Theologen gestanden, wäre eiIne kurze Erwähnung auch einer

passenden W16 der folgenden aicher nıcht ausgeblıeben :
qula Christiı incarnatıo funt ‚Au tam glorıficationıs homiınıs QUamm
innovatiıonıs mundı ; 1deo, ıinnovata specıe humana Der incarnatıonem,
ıinnovatae sunt alıae partes mundı princıpales, qUuUa® sunt de e1us POI-
fectione, Lamquam ın sua causa”* (C apre olus, Defensiones theologicae,

Ssent. 43 el 44, I Solutiones [Ausgabe von TL ours
1900, I1 VAN der erwähnten Aufschrift vgl Burmann, Vırg
0 (Amstelod. 63

Alfons Tostado legt ım Anschluß eut 18, 101 (Ver-
bot, heidnische Zauberer und Wahrsager befragen) und
eut 18, (Ankündigung des AUuSs dem erweckenden
Propheten) e1nNn Kapıtel eın „An de gentilıbus suscıtaverıt
Deus alıquos ophetas, vel unerint de udaels Et de
Sıbyllıs.“ Das Kapıtel bıetet knappe Notizen AUS Laktanz,
Isıdor und Augustinus, besonders ber dıe erythräische Sıbylle
(Kommentar eut | Köln 1613, Neudruck], 167 f.) Da-
beı bezeugt Tostado, daß dıe Akrostichıs In Spanıen ın der
Weihnachtsmette -  Cch wurde Kommentar Josue

1 Solche Weihnachtsbräuche wurden durch Missjıonäre der spanischen
Halbinsel bıs nach dem fernen Osten verpflanzt. Kın ehr frühes Beispiel
(für das Jahr bıetet Lu1s Fr Die (GGjeschichte Japans, heraus-
gegeben vVvVon Schurhammer und Voretzsch (Leipzıg Kr be-
richtet Von den Christen ın Hirado: „Die Nacht der heılıgsten (zeburt des
Gottessohnes feierten die Christen gut, w1e G1e NUuUr konnten. Bruder
040  D, Fernandes hlelt ıhnen Predigten über das Evangelıum, und den est,
der Nacht: verbrachten S1e damıit, daß G1e beständig dıe Geschichten vonxn

Noe, Abraham, den Sibyllen USW. SansSseh 161). AÄhnlich heißt
Von den Christen ın Ikisukı: „Sıe ührten dabeı am Heste der Beschne1-
dung und Dreikönigsfest] einıge Darstellungen auf von Adam, den
Hırten, den Engeln, der Sibylle, dem Letzten Gericht, der Ankunft der
Könige aus dem Morgenland und w1e die Jungfrau iıhnen sprach, und
wWäaäas ıch ihnen mıt Herodes zuwrug, alles ehr gut hergerichtet und gur
und andächtig aufgeführt 163).
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findet sıch diıeselhbe Materi1alsammlung, 1Ur einen Hın-
WEeIs anuft Martianus Capella vermehrt S 124 f.)

Cajetan würdıgt Matth Z dıe Sıbyllen eıner BEr-
wähnung als eıne möglıche Quelle des Wiıssens der Magıer
die Bedeutung des Sternes: „Sed S1VEe Balaam SIVE Iob
SIve Sıbylla alıqua SIVEe UOCUMQUGC alıo, eredendum est,
hulusmodı antıquam tradıtionem fulsse , quod orletur OVQ
stella (Neudruck des Evangelienkommentars Lyon 1639,

9)
Eınen ausführlichen Traktat ber die Sıbyllen bıetet S1X-

G1 Pr Iın selner „Biıblıotheca sancta“ (Lugduni
1575 126 Kır nımmt das VON Clemens Alexandrinus in den
Stromata 2 überlheferte apokryphe Pauluswort, ın dem die Heıiden
aufgefordert werden, die Sıbyllen beachten, ZU Ausgangs-
pun Der Aufsatz 111 Namen, Heimat und Schriften der
Sıbyllen behandeln. Als Quellen sollen hauptsächlıch christ-
1C. Autoren dienen

Die allgemeiıneren Bemerkungen über dıe Sıbyllen werden ın wenigen
Zeılen abgetan. In ıhnen oNenbar sıch aber e1Nn ungebrochener (+laube
des Schrıiftstellers ıne übernatürlıche, und War göttlıche Herkunft

Merkwürdigerweise kommt Tostado weder In den Qu und Num
Kap 24., die Probleme des Prophetismus breıt, behandelt werden (In
diıesem Zusammenhang steht dıe bel Comparettı 260 mıt
der Vorstellung Von dem Propheten Vırgıl vergliıchene W andersage) noch
1Im Kommentar Matth E auf die Sıbyllen sprechen. Hingegen
bıetet ıhm Matth I, 17 wıeder Anlaß einem Kxkurs über das Vorhanden-
eın uch eınes echten Prophetismus ın der Heidenwelt 125 B £f.). Hıer
wıird mehr grundsätzlich betont, solchen Prophezeiungen el die Erfüllung
ebenso sıcher als den jüdischen.

VI MG D 264 A; azıl Le Nourry eb 1103 un Alexandre I1 256).
Der Verfasser kennt dıe Sıbyllenausgabhen, ohl zunächst Be-

tuleiıus. Zum Schluß der Notizen über das Schicksal der sıbyllınıschen
Literatur heißt nämlıch, nachdem das Einschreiten des Stilicho
die Aufbewahrung der sıbyllınıschen Bücher mitgeteilt ıst, „Prodierunt
tamen Prox1m1ıs annıs (rmanıla Sıbyllinorum carmınumM hıbrı OCLO,
et latıne EeXCusl], ın quı1bus ferme 0mn1ı1a2 1am praem1ssa oracula habentur.“
ach Alexandre C Catalogus 63} fehlt, offenbar ın der Ausgabe der Bıblıo-
theca VO Jahre 1566 e1in solcher inweis. Für dıe jungen Sıbyllinen, die
ähnlich W1€e bel Canısıus vgl ben 229) die Sıbyllen als Heilands-
propheten charakterisieren sollen, ınd dıe Collectanea Stratoniecı a |s (wohl
DUr miıttelbar benützte) uelle bezeıichnet. Diese sonderbare Quellenangabe
kehrt; be1l Salmeron wleder. Blondel lehnt sS1e 1n seinem Traıte de la
creance des Päares (Charenton 127 scharf ab
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der Sıbyllenweissagungen. Dabeı stellt Sixtus, ohne Anstoß daran
nehmen, dıe atsache fest, daß die Bestimmtheıt und Deutlhichkeit der
Orakel derart groß Sel, „Uut praeteriıta magı1s Quamhı futura videantur
ser1psisse”. Gegen Schluß wırd doch auch dıe Ansıcht des Ambrosıjaster
(ML 17, 195) miıtgeteılt, daß die ıbyllen unter dem Eınfluß des bösen
(jeistes gestanden hätten. Dieser Angabe wırd dıe en für dıe
ıbyllen nıcht aehr ehrenvolle Bemerkung des Arıstoteles (Quaest
nat. 30 11 O34?* 36 Bekker) über dıe pathologısche Natur ıhres Ver-
zückungszustandes ZUr Seıte gestellt. Doch scheıint CS Sıxtus wıll
diese wen1ger günstigen Auffassungen 1Ur für dıe außerhalb der VOoIl

ıhm behandelten Zehnerreihe stehenden ıbyllen gelten lassen. Natür-
ıch wırd ZUL kumäılschen Sıbylle die Stelle AaAUuSsSs der „Cohortatıo ad
Graecos* mitgeteilt, der Autor VOIl seınem Besuch ın Cumä und
den Ermittlungen über dıe Sıbylle, dıe dort angestellt habe, be
riıchtet (ILL 119 o annn o1g wörtlich auch dıe VOo  —_ den Sı
byllen handelnde Stelle AUS ÄAugustın, M Kp a Rom inchoata
posıtio“ samt dem dort zıt1erten ers der Ekloge, schheBlıc. e1n Hın:
wels auf dıe „Kede dıe Versammlung der Heılıgen

In den otae ıIn KEvangelıcas lectiones“ des h1 Petrus
Canısıus (Friburg1i 1591 wırd ZU Fest der Beschneidung
des Herrn auch dıe erythräische. Sıbylle unter denen aufge-
führt, dıe den Namen esu vorausverkündet hätten, und
mıt Berufung auf den Akrostichistext beı Augustinus, „De CLIV.
De1” 18, 31

Beıl ; Commentarıl 1n Evangelıcam H1ı-
stor1am et ın cta Apostolorum” IL (Coloniae 1602 ze1gt sıch
besonders deutlich, W1Ie sehr dıe erste Ausgabe der griechischen
Oracula Sıbyllina durch Sıxtus Betuleijus das Interesse für die
Sıbyllen gesteigert Salmeron hat selInem Kommentar
eıne eıgene Abhandlung VON zehn Folioseıten 156—166) „De
Oraculıs Sibyllarum” eingefügt. Der Kxkurs wird der besinn-

röl stellte ın dem Handexemplar des Heılıgen handschriıft-
hlıche Zusätze fest, die für ıne Neuauflage Dom ıIn Quadr. 368)
W1@e den allgemeinen Erwägungen 430 un: 439) den Einschub von vlier
weiteren, dem Laktanz entnommenen Sibyllensprüchen vorsehen. Kıs sınd dıie
exte Dıv inst. DD 19 Brandt Or. Sıb 1L1 275 (p 159
Gefficken); Dıv. inst. S02 Or. Sıb. IL 87 160 .
Dıv. inst. 19 361, und 363, ÖOr. Sıb 111 305 und 312
(p 160 Diıie Stellen haft Augustin 1n Prosaübertragung verbunden De
CIV. De1 1 9 (IL 299, Hoffmann). Hür dıe „praeambula und notae
in feri1as natalıtias“ ist, 108 iıne Prophezeiung der Menschwerdung
durch die „erythräische Sibylle” hinzugeschrieben, dıe das Motiv von der
„ultima getas” verwertet.
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licechen Väterlektüre („exX veterum Patrum lectione ei, medita-
tione“) des xegeten verdankt. In s1eben Abschnitten wird
ber Namen und Wesen, Zahl und Ansehen, dıe apologetische
Bedeutung der Sıbyllen, schließlich ber dıe rage gehandelt,

unter den Heiden Frauen gewelssagt hätten, unter den
Juden hingegen Vorzugsweılse Männer. Nachdem ann dıe wıich-
tıgeren Orakel der einzelnen Sıbyllen, dıe sıch auf T1ISLUS
beziehen, miıtgeteiult sınd, werden ın einem Vergleıch VoNn S1-
byllen und Propheten übereinstimmende und abweichende Züge
festgestellt

Diıe Väterzeugn1isse über ıbyllen werden wirklıch ın überraschender
Vollständigkeit gegeben. Dabeı <tößt almeron natürlıch auch auf jene
Stellen, denen VO  b der Abhängigkeıt der Kkloge VOon sıbyllınıscher
Quelle dıe Rede ist. W ıe Sıxtus, schreıbt auch dıe „Kede R  A  AN die
Versammlung der Heılıgen anscheinend dem KEusebius Den Abschluß
der Reihe der Vätertexte bılden schließlich dıe beıden beı Sımeon eta:
phrastes der Katharına ın den IVLun: gelegten Anführungen AUSs den
Sıbyllen. Die spätmittelalterlichen Sıbyllengruppen werden auch von

almeron bevorzugt Unter un. d dıe siıbyllinıschen Weıs-
mt denen der alttestamentlıchen opheten hinsiıchtlich der

Deutlıchkeit vergleicht, stellt, Salmeron fest (S 163) „Prophetarum
vatiıcınıa, qUaeE de Christo aperte loquuntur, videmus Rabbinıs Iu-
daeorum ad alı0s SECINSUS falsos el absurdos detorquerl: ıta QUOQUE
ıbylarum oracula magnıs (+entiliıum atque illustrıbus n  VITI1S ad alıa
ınanla el parvı oment]ı sıgnıficanda deflecetebantur: quemadmodum
Virgillus Sıbyllınum Seu Cumaeum de adventu Virginis et
aureı seculı et de NOVEa progen1e alto demittenda detorquet ad
Fılıum Pollıonıs, Kcloga 4, CUMM contra perator Constantinus (oben
erschıen KEusebius als Verfasser der ede dıe Versammlung der Hel:
lıgen !) a ıteram de Chrısto interpretetur. “ Der Parallelısmus
zwıschen Sıbyllen und opheten, der In dem gleichen 0SsSe einer
mıßbräuchlichen Benützung Tage trıtt, wırd dann noch weıter VOTLI-

ach Possevıno, ıbl 11 (1 (Ven 109 hat der Bischof
arcias (jalarza Von Corı1a ın Spanıen (Hurter I1LL 479) den inhaltlıchen

Vergleich zwıschen den Sıbyllınen und der Heılıgen Schrift In seinem
Evangelienkommentar durchgeführt.

2  “ Sıe werden w1e beı Sixtus Senensıs eingeführt: „In primiıs igıtur
Cumaea Sıbylla, CU1US subjecta ıIn collectaneıs Stratonicı Epıiscop1 Cumanı
extant oracula, de temporum tranquillıtate ın Christiı adventu, ab
his quae Virgilius de Cumaeıls oraculıs transtulıt, et, maxıme qUae IsaJas
de pacıfico adventu ess1ae est vatıcınatus, S1IC dixıit“ (vor den beiden
etzten W orten fehlt der Zusatz „HoN dissimilia”, der bel Sixtus 1Mm Texte
steht. und hne den der Satz keinen Sınn gibt).

E E  l  /  \
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OlZ2U; e1 werden dıe bekannten Texte profaner Schrıiftsteller für
eine Heilandserwartung, ın der Zeıt der ausgehenden römıschen Re-

publık und der en Kaiserzeıt berührt. ıne Ausführung über
den allgemeınen Heilswillen Gottes schhe. den langen urs

Corneliıus Lapıde geht christlicher Äus- bzw. Um-
deutung der Ekloge weıter als dıe hisher angeführten
xegeten. Zunächst ist qge1INe Erklärung ZU Hohenlied (Com-
mentarıl in Cantica Cantiıcorum | Lugdun1 beachten

der Auslegung VOI L (Osculetur osculo OTI1S Sul)
unterscheıidet q IS „tertlus SENSUS principalıs” die Bezıehung
des Verses auf Chrıistus und dıe selıge Jungfrau In diıeser
ınsıcht geht jenes „osculum “ zıunächst auf geistige Gnaden WwI1e
die ew1ige Auserwählung der Jungfrau ZULE Mithilfe eım Kr-

lösungswerk. Dann fährt schön und SINNIS fort „Quartum
osculum funt COTrPDOTCUM Christi natıvıtate, quando 1psa PSC-
perit rıstum, CUMQUE CCu mater fil1ıuım reverentia
et est exosculata, atqgue erebriıs hısce Dilecti Sul
osculıs aD M1ros s1ıb1 Deitatıs ardores affları sensıt. nde
Hebraice est Osculetur ab osculıs Oorıs Sul Huc aCı iıllud
Sıbyllae de Christo Virgine nascıturo vatiemmımum : Incıpe,

PUET, rıSsu COZNOSCCTE matrem.“
Den Vers, der das Mutterglück S ıdyllısch beschreıbt, La-

pıde naturgemäß auch iın seınen „Commentarıa ın Lucam“* (aus (ommen-
tarı ın CEVV. 1L, edıt1io TECENS ntwerp. 1695)), C I}
dem 'Text Luk Z „posıtum praesepl0“ eıner ausdrückliıchen Kr
wähnung wert. Der Kxeget g1bt dıe moralısche Auslegung : „Chrı-
st1anı erebro consıderent el iıntueantur T1Stum in praesepl0,

Quıis Nnım NO  - attonıtusur advertant, quıs et. quantus Ne sıt
stupeat, S1 profunde hunc insplcıat eumdUuc roget Quis
tu, arvule Bethlehemita ? CUMY UE audıat respondentem : Diıisce ıd

Isaıa 9 Dieat tıbı ıdıpsum Davıd, Damıel, Salomon, Sıra-
cıdes, lob Diıeat (+entilıum Sıbylla: dıeat Virgilıus TIncepPS
Poetarum et vatum ecloga 4“ Es 01g dann dıe Anführung der
Verse 4—1 49, 60 (Incıpe, arV pPUCI und danach erst.
mıt, der Schlußbemerkun 1' hanc SSC getatem Christi,
quo ferrea prımum (folgt der Ekloge).

Eıine - tı Schrift mıt bildungsgeschichtlichem
Einschlag ist des Prämonstratensers
(+ 1183 Werk „De silentio clericorum“. Hıer sınd ın eıne
Darlegung ber die Entwicklung der Schriftzeichen Bemer-
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kungen ber die Anfänge der griechıschen Literatur eingewoben
Da 1stT Gelegenheit dıe 7zehn Sıbyllen erwähnen Dreı VON

ihnen, dıe erythräische, kumäische und samısche, verdıenen
ach Phılıpps Meiınung iınrer hıteralıs sc1ent12 Y den
Dichtertheologen der griechischen Urzeıt nıcht NUur ZUTF Seıte
gestellt sondern geradezu OTZ2EZOYEN werden

Ob dıe siıbyllinısche Christusprophetie Henbar 1S% zunächst dıe
Kreuzesakrostichıs gemeınt auf dıe erythräische oder kumäische
Sıbylle zurückgeht 1 nıcht auszumachen Phılıpp sucht dann m1t

der überheferten synchronıstischen Daten das er der ıbyllen
näher bezeıchnen (ML 203 Bald darauf kommt auf
denselben Gegenstand zurück ahnren dıe antıke Interatur Insgesamt
eEiNe Kenntnis der el VEerIlIisSssSscn lasse, dıe bereıts
erwähnte Sıbylle ANe ruhnhmlıche Ausnahme Auf fremdes Zeugn1s hın
(„ut qasserunt ul legerunt“) weıß Phılıpp vermelden, daß ihre
unklen CcNrıften Angaben enthalten, dıe auf TISLUS den (+ottmenschen
asSsch Dıese Angaben sınd zugänglıch quorundam catholıiıcorum
Iumınıbus revolutıs Das ann auf Väterstellen WI®e Augustin, De
CIV De1 185 3 hınweısen, aber auch auf umlaufende sıbyllınische
'Texte gehen dıe damals verbreıteten lateiınıschen Sprüche der tıbur-
tinıschen Sıbylle enthalten uch mess]Janısche en Sehr
kühn versteht Harvengt W16 dıe Anrede der Venus ıhren Sohn
Amor (Aen 664) qauch Kel als E1n „mysterulıter de OChristo
dietum“ (ML 203, Pfättisch emerkt hıerzu treffend,
daß sıch da hermeneutische Grundsätze des Mıttelalters offenbaren, die
mehrere Sınne hbel Äußerung Schriftstellers anerkennen
(a . /44)

In der homiletischen Praxıs, dıe auch heute och
der Verwertung legendarıschen Materıaals manchmal recht fre1
1st wurde Mittelalter ohne Frage sowohl VonNn dem
laufenden sibyllinıschen (zut WI1e auch VOoON der Kkloge reich-
lıch (GAebrauch gemacht Pfättisch verweist (a 745) hier auf
den Bischof (Xarnerıus VO Langres der Predigt
auf dıe (QJeburt des Täufers dıe Ekloge neben die {sa]las-
WEISSAaSUNG VOIN Sohne der Jungfrau stellt 205 725) s_

W16 auf dıe bekannte Weıhnachtspredigt des Papstes Inno-
Ze1N2Z 2177 457)

Vgl Bucholz bel Roscher 810 Kampers bıetet dem Auft:
Satz Die Sıbylle Von Tıbur und Vergıl Hıst. Jahrb (1908) be:
zeichnende exte nach der Ausgabe von Sackur (Halle

1

j
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Eıne Fundgrube für Predigten wiıll se1ın das aNOoNYyME Werk
„Stellarıum Corone benedicte Marıe VIrgInNIıS: in laudes elus pPro
singulıs predicatorıbus elegantıssıme coaptatum (Hagenau 1501
Hier wird mehrfach auf dıe Sıbyllen SOWI1e auf dıe Kkloge
hingewlesen.

In lıb s L Qrl IL WIr qls 7weıtes (+eheimnıs „ClIrCa ortum beatae
virgınıs” angegeben: „quod 1psa fuerıt sanctilcata SUO rtu
Dıie Offenbarung dieses (+eheimnıisses der Heilıgzung der (Jottesmutter
beı iıhrer Entstehung bıldet selber eın „tertıum mysterıum temporalıs
revelatiıonıs“ (art 11LD) Die zehnte der namhaft gemachten Offen-
arungen fand S5Da „tempore gentilıcıe conversationıs“. Mıt erufung
auf Thomas (S e0. Z Y Z werden hıer dıe ıbylien als
Propheten der Menschwerdung bzw. der ürden Marıä anerkannt.
Die Prosasprüche , dıie VIer ıbyllen In den ımd gelegt werden,
decken sıch teılweıse mıt jenen, dıe Alexandre {a 302 AUS des Phılıpp
de Berberns 1  er de disecordantıs Hieronymı el Augustin1“
(Rom anführt, ZU.| Teıl aber auch miıt jener zweıten Gruppe
junger Sıbyllınen, dıe Sixtus Senensıs und Canısıus mıt erufung auf
einen „codex vetustissımus“ bıeten. Im Artıkel des Buches
wırd über dıe Jungfräulichkeit der (+ottesmutter gehandelt. Zwölf
Sterne strahlen über dıesen ıhren Vorzug 1C. AUS ! „Nona stella
gentilıum serıpturarum pluralıtas“. Hıer ırd wıederum unterschieden :

tertio serıptura poetarum, quarto serıptura Sıbyllarum®. Unter
den Dıehtern ist, Vırgıl NneNNe „Denique ergilıus iın bucoliecis
ecloga 1LLL recolens de Sıbylla Chumea QUE el Chumana dıeta est,
chumıs eciıyvıtate QUO esft, ın campanıa, CuU1USs sepulerum uc est ın
sıcılıa, sernbit SIC (folgen Ecloga 4, 4—9) Andere ıbyllen werden

annlıcher Weıse charakterısiert w1ıe der oben angeführten Stelle

Zu der Inkunabel vgl Panzer, Annales typographicı VI1I
Das Werk wurde oft aufgelegt (vgl Panzer V1 35), Eın Hilfsbuch

für Prediger ıll ın erster Linie uch der Katechısmus des Lu dwı
Granada (Hurter 111[ 362) ein. och hne Bezugnahme auf dıe Ent-
deckung des Betuleius werden die Heilandsweissagungen der Sibyllen In

Kap (Kölner Neudruck der lat. Übersetzung 1602, 693 apolo-
getisch ausgewertet. Dıe Ekloge hat nach dem Verfasser die ProVvI-
dentielle Bestimmung, diese Zeugnisse VorT dem Vorwurf einer Fälschung
durch Christen schützen. Sıe ist mıt iıhren Angaben über die Jungfrauen-
geburt des Himmelssprossen und seiner welterneuernden Wirksamkeıt 1ne
Zusammenfassung der W eissagungen der Propheten des P besonders
des Isalas.

Mıt der Frage der Heilandserwartung 1m Heıdentum beschäftigt ıch
die h1ı In wissenschaftlicher W eıse ohl TST. eıt
Baronius. Wır werden über ihn In eıl I1L1 handeln. (zanz gelegent-
lich kommt der Historiker VO Pra eın Priester des 11 Jahr-
hunderts, ın seinen Chronica auf dıe Sibylle und den Niederschlag ihrer
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ber das rhöhte Nachleben, das der Ekloge ge1t den
Anfängen der Renalssance ın der ıtalıenıischen 1C  ung
zutel wurde, g1bt Vladımiro Zabughin eue€e Aufschlüsse. eın
Werk ist, In wohltuendem Gegensatz dem uC 0mMpa-
rettis mıt wıirklicher Eınfühlung In dıe katholische (+edanken-
elt geschrieben

Heilandsweissagung bel Vırgıl A sprechen (ML 166, 64) Comparett.
hat, (a. A 96) auf die Angaben hingewiesen, die 1nzenz VO Beau-
Vals (Spec hıst. D 100) nıcht DUr ber dıe Sıbyllen, sondern uch über
das Nachleben der Ekloge in der Legende macht (vgl azuı Alexandre
11 300 ; dıe Bollandisten befassen ıch damıt Aug I1 407). Sehr
knapp ist der Artiıkel „Sıbilla” 1mM Catholicon des ohannes lanua.
Kr bezeugt den abgeblaßten Sınn des Wortes Sıbylle : “ quaelıbet tamen
prophetissa potest 1C1 sıbilla, ılle |decem| tamen dıcte unt quası antono-
mastiıce sıbılle“ ( Venediger Druck 1495 Kın Beıspiel dafür, Wle,
dem Vorgang Augustins ın De CLV. De] entsprechend, In den W eltchroniken
dıe einzelnen Sıbyllen eingeordnet wurden, hıetet, der 1,
Bergamo. Die Legende über die tiburtinische Sıbylle bringt In be-
reıts ehr erweıterter Gestalt, (Supplementum, Druck Von TrescCIa 1485,

132; vgl azı Alexandre I1 309),
1 Der Umfang, in dem dıe Ekloge VON den Dichtern des chrıistlichen

Altertums und der Übergangszeit benützt worden ist, wırd durch dıe Zu-
sammenstellungen bei Hosıius, Vergilu aron1s Bucolica CU 2AUC-
torıbus et imıtatorıbus (Lietzmann, Kleine Texte 134) ff deutlıch (für
das Frühmittelalter vgl uch das Regıster be1 Manitius unter Vergilius).
Dabeı fehlen bel OSI1US die Centonen. Schon das Carmen de 1N Car-
natı ON geht ehr weıt. In der bernahme aANZET Verse (vgl Huemer
1m Appendıix ZU  — Seduliusausgabe 37 183), desgleichen der Cento der Va
lerıa Proba (vgl 19, S10 Diıe Seduliusimitationen der von
Laktanz (Dıiv. inst. VI 15) zıt1erten Sıbyllınen ınd ıIn der Ausgabe von

Brandt, vermerkt. Eine Durchforschung der miıttelalterlichen Hymnen
auf Nachahmung der Ekloge wurde nıcht, versucht. Hinweise auf das
Zeugn1s der Sıbylle, WI1Ie ım „Dies irae” des Thomas VO Uelano der
in der Sequenz „De eruce” des Bernhard, ınd antonomastisch
verstehen (vgl das Catholicon ın der vorigen Anmerkung). Kayser
bemerkt. ZU „Dıes 1ITae  “ „Beıl Davıd un: der Sıbylla, auf deren Zeugn1s
ıch das ıed beruft, scheint m1r der Dichter wen1ger bestimmte Per-
sönlıchkeiten gedacht haben, als allgemeıin auf dıe heilıge Prophetie
und dıe profanen Verkündigungen hinzuweisen“ (Beıträge Geschichte
und Erklärung der alten Kirchenhymnen [1? Münster 212).
diesem Zusammenhang Se]1 nochmals betont , daß VONn mittelalterlichen
Sibyllinenerzeugnissen DUr einige Verse relıg1ösen Inhalts und kurze
prosaische Charakterisierungen der Orakel der einzelnen Sıbyllen ın
ernste kirchliche Lateratur (Canısıus, Sıxtus Senensı1s, Salmeron) Aufnahme
fanden.

Vergilio nel Rınascimento Italıano da ante Torquato Tasso, ° Bde
(Bologna 1921
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abughın das Aufkommen eıner geistliıchen Bukolik 1 und die
Verwendung antıker bukolischer Motive der geistlichen Dıchtkunst
nıcht bloß auf dıe iIromme Auffassung der Kkloge, sondern uch
anuf ıne ıinnere Eıgznung der evangelıschen Begebenheıten für dıe dıchte-
rısche orm des Hırtenhedes zurück (IL 132) Wıe VOo  I eiınem Ver-
treter einer besondern Art der Renaissancebukolik, dıe klassısches
Lateın und Volkssprache vermengte, dıe Ekloge verwertet wurde,
beleuchtet Zabughın a 139 Urec. eın eıspiel. Das geistliche Epos
der Humanistenzeıt wırd unter anderem Urc dıe Oriıslias vertreten.
Während Pıitra nämlıch diese Dichtung einem Mönche des Jahr-
hunderts zuschrieb, soll S1e nunmehr eınem Schützling des Bessarıon
zugehören Zabughın 1L 207 Anm Schon Pıtra hat dıe Anklänge

dıe Ekloge, dıe sıch hıer finden, zusammengestellt (Spieilegium
Solesmense 144 [ Argumentum ] ; 153 Anm LA und Anm 15) Zıa-
bughın rechnet en Ernstes mıt der Möglıichkeıt, daß der Benediktiner-
mönch der Renaılssance, den für den Verfasser ansieht, schon
mıttelbare Kenntniıs der Oracula Sıbyllına gehabt habe Interessant
ist iın dem edıichte, daß dıe Kkloge auch geplündert wiırd,
Naturlıc. mıt Umkehrung er Züge ıe des Antıtheos
beschreıben (Zabughın IL ”O08 Anm Feinsinnig würdigt abughın
das Kpos des Aannazarlıus „De partu VIrg1nıs“ (S 152 ff.); auch
legt dıe Bezıiehungen der ıchtung ZULC KEkloge ausführlıch dar
(S 185) oN232 brachte das an Evangelıum Iın Verse; iIm Vor-
spiel legt der Barmherzigkeit (vgl oben D 2532] Thomas Cist.) Worte
der Ekloge ıIn den und. Gırolamo TAaCastoroO hat iın eın
Kpos „Joseph“, das den Sohn des Patrıarchen Jako hinsichtlich Se1INESs
Verhältnisses ZU. auserwählten ZU. Gegenbild des ÄIIE‘H.S macht,
Verse der Kkloge verflochten. Auch dıe vulgäre Bukolık benützt
stark die Ekloge (vgl Zabughın 264 ern. Pulci)

Am bekanntesten ist dıe Verwertung der Ekloge der
„Parthenice arıana” des 11ı Die Engelsbotschaft

dıe Jungfrau wırd unter Benützung des (+edichtes ausge-
baut (Paris 1507, 57°)) Der Kommentar des Herausgebers

Mıt Berufung uf die reiche Ausbildung dıeser Dichtgattung auf chrıst-
lıcher Saite wırd ın dem großen pädagogischen Werke des Antonıo
Posservino (zuerst Rom 1593 ; hıer benützt dıe Ausgabe Venedig
2US dem antıken Eklogenstoff für den Unterricht NUur dıe Ekloge Virgils
Ireigegeben. Sie wırd mıiıt der üblıchen Einschränkung als messlianısch
erkannt (I {f.). Gegen die Glaubwürdigkeit der Sibyllinen hat, übriıgens
Possevino als 1ner der ersten iın seinem „Apparatus sacer“ vielbeachtete
Bedenken geltend gemacht.

In Ww1e wen1g taktvoller W eıse 1a  s übrıgens gelegentlich Motive des
antıken Hirtenliedes mıt dem Hohenliede verknüpft hat, wurde schon von

Voigt, Die Wiederbelebung des klass TLUMmMS 12 (Berlın 180
und I1} (1881) bemerkt.

Scholastik
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Jodocus Badıus Ascens1ıus (J d’Asche), der mıt dem
des Seb Murrho der Ausgabe beigegeben ist, tut einer
längeren Ausführung die Berechtigung dieses Verfahrens dar.
uch die Engelsbotschaft dıe Hırten greift otıve der

Ekloge auf. Die Hırten qelbst erinnern sich e1ım Gang
ZUL Krıppe dıe wunderbar übereinstimmenden Weıssagungen
der Sıbyllen, VON denen ein1ge namentlich genannt werden.
Die beiden Kommentare nehmen hıervon Anlaß reichlıcher
Belehrung ber dıe zehn Siıbyllen, dıe ıhren (auben deren
geschichliche Kx1ıstenz und viele Eıinzelheıiten der Über-
lıeferung bezeugt. Es wırd aber auch Krıitik gyeübt Ascensı]1us
wendet; sıch dıe Annahme des Chronicarıus ergo-
mensı1s *, daß die tiburtinische Sıbylle dem Kaılser Augustus
dıe beı Augustinus überheferte Akrostichis vorgetragen habe
Davon STtE. beı Augustinus nıichts. Vielleicht ist auch auf
den Einfluß der Ekloge zurückzuführen, daß Spagnol: die
Hımmelsverhältnisse ın der Heiligen Nacht dichterisch he-
Sschreı qlg sollte dem Herrn das Horoskop gestellt werden.
€l he1ıßt Erigone, dıe „VIrgO” Virgils, „saeclı regına Ve-

tusti“ (fol W Eıner fatalıstıschen Deutung wird jedoch 2,US-

drücklich vorgebeugt: „1psa <1ıbı (gemeint ist, dıe clementia
prolıs virgineae) 1d fatı (darunter ist übrıgens das Kreuz

Dazu bemerkt Ascens1ius:verstanden) 1n astra tulerunt.“
„Nam, ut dicıt Augustinus plenıtudınem temporıs ven1ısse
quando Deus 62 venıre voluıt, simılıter elus horam tunc v_

n]ısse quando volınt. 66

Unter den Virgilkommentaren“ der Frührenalssance
ist, ohl der bedeutendste der des Chriıstoforo Landino.

Vgl azu Alexandre IL 309
Die Stellung der Humanısten ZULTL Frage nach dem Sınn der Ekloge

wechselte sehr. Am Kıngangstor der Frührenalssance steht der Widerspruch
des Mussato dıe mess1ianısche Deutung (Zabughın 20). Petrarca
1ä6t den prophetischen Charakter der Ekloge NUr 1M Sınne des „SCHSUS
anagog1cus’” bestehen, den der fromme Leser dem (Gedichte abgewinnt (Za
bughın 27). Übrigens kennt der Dichter schon dıe Verknüpfung der
Ara-caelı-Legende mıiıt der Sıbylle vgl Alexandre I1 309). Beı O nnıl
da lrenze findet, die Auffassung des hl Augustin über Virgil als Heli-
landskünder einen beredten Anwalt (Zabughin 52) Eın Ansatz ZUr Kritik
zeigt ıch beı iıhm insofern, alg auf dıe Feststellung der Identität, der S1-
bylle verzichtet wird. Die einer messlianıschen Deutung des Gedichtes 1m
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Kr erläutert die Ekloge och Sanz 1M Sınne der erge-
brachten frommen Auslegung. uch auf das Verständnıis der
astrologıschen Angaben des Gedichtes verwendet vıel Mühe,
ist, aber schon genelgt, hıer nıcht mehr das oroße Gnadenjahr
der Erlösungszeıt ausgedrückt sehen, sondern der nüch-
ternen Erklärung des Servius rec. geben (vgl. Zabughın

195 f
Kıne Änschauung VO  S Stand der Virgllexegese 1500

vermiıtteln die usgaben des ebengenannten d’Asche Be-
zeichnend für die Auffassung der Kkloge ist schon dıe ıIn der
zweıten Parıser Ausgabe VO JJahre 1507 dem Gedichte VOLI-

gedruckte metrische Inhaltsangabe, das „argumentum Äscen-
s1ianum“

Quarta sıbyllını repetens oracula cantus
Atque genethlıacon modulans collaudat Jesum.

Das Wort „collaudat” wırd wWw1e O1& erklärt (fol 23')
„sımul laudat 1C€e poeta jgnorat: lesum aqlyatorem
nostrum CU1US salutiferae natıvıtatı felicıtas Lemporum nN1ı-

Der Humanıst beschreıbt qe1INE (+esamt-mırum debebatur &ß

auffassung des (+edichtes näherhın also : Es ist, eıne Heıilands-
prophetie; der Dichter ist. wirklıch Prophet Christi, aber 1Ur

Wege stehenden Angaben des Servıus über das „Große Jahr“ werden eıfrig
bekämpft ; Virgil soll durchaus als Künder der messianischen (inadenzeıt

Khren bleiben. Um dıe W ende VO ZU. Jahrhundert greifen
die Antihumanisten bewußt dıie Autorıtät Virgıils Man kommt davon
ab, ihn als Propheten mıiıt Davıd ın ıne Linie stellen. Der Dominikaner
Giovanni dı Domen1ıco gıbt indes noch Z daß die Meinungsverschieden-
heit zwischen Augustin und Hieronymus ber den Sınn der Ekloge nıcht
gelöst Se1 (Zabughin 110 f Das ist, viel heı eiınem Manne, der SC die
Bıldung der Jugend durch Virgıl protestierte (vgl Voigt 11®* 4.76

1 Die Verteidigung des Humanısmus, die } Ü

übernimmt, gestaltet ıch bezeichnenderweise unwillkürlich einer Apo-
logıe des Heıles der Heıden A2UuUS (Hıerüber g1bt Zabughıin eınen inter-
essanten handschriftlichen Beleg, 135 Be1l dıeser Gelegenheıt stellt
ıch der Humanıst Sanz auf den Standpunkt der augustinischen Virgıl-
interpretation. Ebenso unterläßt Antonıo Mancinelli nicht ,
seinem Iraktat „De poetica virtute” auf die W eissagung der Ekloge hın-
ZUweisen (a. 127). Unter Zugrundelegung eines weıteren Prophetie-
begriffes hat Jahrhundert ein Urdensgenosse des dı Domenico, der
hl Antoninus, In seinem „Chronicorum opus” dıie Ansıchten des hl Augu-
stinus und des hl Hıeronymus über dıe Ekloge versöhnen gesucht
(Ausgabe Lyon 1586, 190)

16 *
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implıcıite, kraft der In den Versen enthaltenen Wiedergabe
der unbestritten echten Erlöserweissagung der Sıbylle

de Chrıisto quıdem dıetum decantatum hoc CarmeN, sed
nesciıente poeta: Qu1 1US temporıs felicıtatem QUAO au b Christi] qad.
ventum erat, anımadvertens e Augusto ddızxıt. Verum quia
dıcıt, Ultima Cumaeı venıt 1a Carmınıs qetas. Hoec est quia ıbyliae,
qQuUae de Christo nımırum locuta esST, vatıcınıa repetit 1pse QUOQUC heet
18nN0rans de OChrısto loquıtur praetendens l Augustum 1ve Pollıonem
1ve Salonınum Polliıonis filıum 1ve Mareellum Augusti adoptivum
1Uum 1ve hos collaudare Ks könnte fast. scheinen, als
bekännte sich der Kommentator In den etzten W orten der An-
sıcht, dıe UTrZLC noch VOonNn Gorssen vertreten wurde, der Diehter
habe absıchtlıch dıe Frage offen gelassen, wWwWer ıunter dem Kınde
verstehen Se1 In der Eınzelauslegung bevorzugt jedoch Ascens]ıus dıe
Deutung des Gedichtes auf Marcellus (vgl se1nNe Bemerkungen den

18 49) uch auf den Zusammenhang zwıschen Isaıas und
dem als Quelle Virgils vorausgesetzten Sıbyllınum geht Ascens1i1us eın,
ındem dıe Parallelstellen AUS {salas Kap 11 den Versen der Kkloge,
dıe den Tierfrieden beschreıben, wörtlich anführt Kr hält ZU Schluß
ennoch für angebracht, nochmals ıne übelwollende Deutung
se1ıner Stellungnahme ZU Sınn des (Jedichtes und ZULC Frage ach den
Quellen Virgils Verwahrung einzulegen : „Verum nasutus quispiam
asu ducet, quod profanıs COoMM1SCEO, intellegat pıus
eCctor, haec non dducta SSe quası poeta legerıt, sed qula
Sıbyllına carmına TrTeceNseTeE attestatur, quıibus catholıca P COL'-

respondent, quod ut ostenderem, Ksalae verba citavı.“

Der Virgilkommentar VOIL Jakob Pontanus hält
bestimmter der Deutung des (Aedichtes autf Salonınus fest
HKr tirıtt a,1sS0 auch für dıie Annahme der Umbiegung eines
mess1lanıschen Sıbyllentextes durch Virgıil e1In: gEeWISSE Punkte
se]en eben NUur auf Augustus und Pollıo deutbar Dement-
sprechend bıllıgt auch Pontanus das ın der ede Konstantins

ıllu-Symbolarum lıbrı XVII, quıbus Virgiln Maronis Bucolica
strantur (Augsburg Als wlissenschaftliche Leistung wırd dieser Kom:-
mentar gewürdigt beı Zabughın IL

D „Huic 1 gitur Salonino”, heißt ın der Synopsıs ZULC Ekloge (Sp
des erkes), „amıcı et patronı Sul filıo0, genethlıacum elegantıssımum canıt
Virgilius hac Ecloga (s] modo recte VOCamus eclogam) et, NON au pro-
fecto yUa«C fatıdıca mulhlıer Sıbylla Uumana de fil10 Del vırgıne nascıturo,
qu1ı orbem renovaret el instauraret, deque ıllıus ageculiı felıcıtate präae-
nunclaverat (e quilDus versiculı alıquot apud Lactantium leguntur) ad uu

institutum accommodat. ” Es folgen ann die kritischen Verse Or. Sıb
LIL 286
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die Versammlung der Heilıgen efolgte Verfahren, ındem
VO  Z Verfasser dieser Rede sagt: 9 versıbusque SUUM

genumum primaevumque SCHSUNM), ON pıe interpretando
restituit.“

AÄAus der Eınzelauslegung ist viıelleicht dıe Deutung VOo  — be
merkenswert: „De Salonıno perspieuum est, dıel, Culus natales 1n-
eiıderunt In princıpıum saeculı aurel, quO homınes sublatıs scelerıs

vestig11s, vyıtam deorum vıyebant. Hesiod (folgt Op et
112) Natus, inquit, Saloninus homınes nostrae aetatıs heroas

quosdam CUMm dus perm1xtos vıdebıt. Nam Na probitate et ntegrI1-
tate saeculı aurel, deos C homınıbus versatos SSoc credebant, quod
rüuürsum futurum gloriatur poeta, TEeEVeETSO0 eodem saeculo“ (Sp 105)
Entsprechend se1Ner rundauffassung, daß mess]1anıscher Sınn nıcht
dem edichte Vırgiıls, sondern NULr dessen Quelle zukomme, nennt
Pontanus die VOoO  — Sannazarıus VOTZCNOMMENE Umdeutung der chlange
vVon 74 auf dıe Paradiesschlange e1n „aptıssıme detorquere*. Eın
Hinweıs auf cdıe Isaı1asparallelen Z 358 wırd dıe Behauptung
des Laktanz, daß VOon hıer ab 12 Verse AUS der sıbyllınıschen ue.
stammten, miıtgeteılt. Die Deutung VON 44 ist dıe hergebrachte :
„Salonınum vocat lovıs incrementum, ut love educatum, QqUO
e educarı OPIN1LO erat Mashunm 1g&1tur 10vıs ınerementum est,
MAaSNUus lovıs alumnus. 6  6

Zusammenfassend dürfen WIT feststellen Im Ver-
hältnıs dem Interesse, das INa  - iIm Mıttelalter dem dog-
matıschen Problem SCHOMUNEN hat, iın das dıe Sibyllenfrage
eingespannt Warl, ist deren Erwähnung ın dıeser Zeıit eıNe auf-
allend Der (+laube dıe Sıbyllen ist ohl ın
keinem Zeıiıtraum VOILl der (Gesamtheıt der Theologen gänzlıch
alvV geleistet worden. KEınen 1nwels auf den prophetischen
Charakter der KEkloge unterläßt INnan ın der dogmatıschen
Lıteratur des Mittelalters überhaupt, trotzdem 112a  - die be-
treffenden Augustinustexte enn und ıtıert uch mMa  —_

ZUT Anerkennung der Prophetentätigkeıt der Sıbyllen neigt,
hat INan sıch beı der Lösung keiner der großen dogmatischen
Fragen on dıeser scheinbaren Tatsache abhängıg gemacht.

Der Kxegese und der homiletisch erbauliıchen Schriftstellereı,
die O'  Crn mıiıt posıtıvem Materı1al arbeıten, hegt näher, auf
den Prophetismus sowohl der Sibyllen als der Ekloge e1IN-
zugehen. Ks ist nıcht immer ersıCc.  1C ob die Anerkennung
des letzteren eıinen prophetischen Laiteralsınn oder ınter
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Voraussetzung e1INeEes profanen Literalsınnes bloß eınen
höheren mess]1anıschen Innn des (Jedichtes vertrıitt. Das Be-
kenntnıs ZU. Vorsehungsgedanken, dem Grundbegriff der
christlichen Geschichtsphilosophie, hbewahrt dıe Kxegeten durch-
WCS davor, das eruhmte Einleitungsmotiv der Kkloge VOon

der „ultıma qgetas” mıt dem neutestamentlichen (+edanken VON

Wıe das „Stellarıum “der Fülle der Zeıt verknüpfen.
ze1gt, ist, cdıe Arbeit der Dogmatiker ZULC Aufhellung der Wege
göttlicher Heilsführung , ‚S besondern der Gedanke des
nl T'homas Voxn dem 1m Bekenntnis ZUT Vorsehung lıegenden
Einschlußglauben den Mıttler auch der praktischen Ver-

Das beugte uch ınwertung zugänglich gemacht worden.
den Kreıisen des Volkes eıner ungebührliıchen Schätzung der
Sibyllen VO  Z rst Spät mündet das VON den Humanısten
gesammelte ausführlichere Materlal ZUTF KEkloge nd den
Sıbyllen In theologısche Werke eIn, zunächst olche, die
exegetische Fragen ın mehr systematischer W eıse behandeln.
Hier zeigen sıch ın der zweıten Hälifte des Jahrhunderts
auch dıe ersten Spuren eıner Bekanntschaft mıiıt der edıtio0
priınceps der ÖOr S1ıb durch Betulejus. Die unvermeıdliche
olge ist zunächst en erhöhtes Interesse den Sıbyllen und
eın verstärkter GHaube dıe el iıhrer Prophetengabe.
Allmählich werden auch die dogmatischen Taktate er-
belegen den Sıbyllen reicher. Der wıissenschaftliıche
Kampf den 1InNnn der KEkloge beschäftigt schon früh
Humanısten, deren gyläubiıge Haltung einer freıen Stellung-
nahme nıcht hındernd ım Wege steht. DIie geistliche ıch-
tung nützt dıe poetisch wırksame Vorstellung prophetischer
Frauen des Heıiıdentums AaUS, ebenso die schönen Aus-
drucksformen e]ner Kettererwartung, dıe Virgıl 1n dıe Kkloge
verwoben hat


